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Ist die Rückkehr Tradition eine Möglichkeit, sich angesichts der Internatıo
nalisierung der irtschafit und der Globalisierung der Kultur die eigene en

bewahren? Und da hier VOIN relig1ösen Erbe die Rede ist: Kann eine relig1öse
Tradition überleben, WEeN S1e jeden Kontakt m1t anderen elig1onen und m1t der
wirtschaitlichen technologischen und sozlalen Moderne
Wenn Airıka geht, rennen sich viele Sozialwissenschafitler und Theologen

mı1t Mühe VON einem eher statischen Konzept ureller Identität, das eiıner
synıchronen sozlologischen Analyse, WwI1Ie eer Neckebrouck S1e VOT einigen
Jahren 1 Zusammenhang mi1t der kulturation des Christentums vorgestellt hat,
jedoch cht standhält.* en die wichtigsten Beobachtungen noch einmal
fest

Es o1Dt eute keine menschliche Gesellschaift, die sich dem Einiluss des
Okzidents, der westlichen Zivilisation, entziehen könnte, auch WE die Verwest
lichung uınterschiedlic rasch vonstatten geht DIie traditionellen Werte aben
eiıne NENiE Bedeutung erlan und spielen eine andere Rolle, WIe 1mM weıteren
Verlauft noch deutlich werden Selbst WeNnNn sich der westlichensa
tiıon wıderse wird 1LLLall 1n gyewlsser Weise ere1its VOIl ihr beeinilusst

DIie Verwestlichung ist jedoch N1IC allumfassend ESs xistiert zumindest für
den Moment „eEIn augenscheinlich uınzerstörbarer Kern der Andersheıit, der
Originalität, der Unveränderlichkeit“ DIie „Formen” oder Tiefenstrukturen der
örtlichen en stand, Ww1e 1n Japan beobachten kann

DIie Präsenz der westlichen Welt ist 2Z2TUN! mehrerer Haktoren ]jeweils
ınterschiedlich stark ausgeprägt. Diese Faktoren Sind: die Dauer des Kontakts
m1ıt dem esten, die Intensität der westlichen Präsenz und tivıität, die des
Fortbestehens und die rganisation der betreffenden GesellschaitChristliche Identität zwischen  afrikanischen Religionen,  Christentum und Moderne  Eloi Messi Metogo  Ist die Rückkehr zur Tradition eine Möglichkeit, sich angesichts der Internatio-  nalisierung der Wirtschaft und der Globalisierung der Kultur die eigene Identität  zu bewahren? Und da hier vom religiösen Erbe die Rede ist: Kann eine religiöse  Tradition überleben, wenn sie jeden Kontakt mit anderen Religionen und mit der  wirtschaftlichen, technologischen und sozialen Moderne ablehnt?  Wenn es um Afrika geht, trennen sich viele Sozialwissenschaftler und Theologen  nur mit Mühe von einem eher statischen Konzept kultureller Identität, das einer  synchronen soziologischen Analyse, wie Valeer Neckebrouck sie vor einigen  Jahren im Zusammenhang mit der Inkulturation des Christentums vorgestellt hat,  jedoch nicht standhält.! Halten wir die wichtigsten Beobachtungen noch einmal  fest:  1. Es gibt heute keine menschliche Gesellschaft, die sich dem Einfluss des  Okzidents, der westlichen Zivilisation, entziehen könnte, auch wenn die Verwest-  lichung unterschiedlich rasch vonstatten geht. Die traditionellen Werte haben  eine neue Bedeutung erlangt und spielen eine andere Rolle, wie im weiteren  Verlauf noch deutlich werden wird. Selbst wenn man sich der westlichen Zivilisa-  tion widersetzt, wird man in gewisser Weise bereits von ihr beeinflusst.  2. Die Verwestlichung ist jedoch nicht allumfassend. Es existiert - zumindest für  den Moment - „ein augenscheinlich unzerstörbarer Kern der Andersheit, der  Originalität, der Unveränderlichkeit“. Die „Formen“ oder Tiefenstrukturen der  örtlichen Kultur halten stand, wie man es in Japan beobachten kann.  3. Die Präsenz der westlichen Welt ist aufgrund mehrerer Faktoren jeweils  unterschiedlich stark ausgeprägt. Diese Faktoren sind: die Dauer des Kontakts  mit dem Westen, die Intensität der westlichen Präsenz und Aktivität, die Art des  Fortbestehens und die Organisation der betreffenden Gesellschaft ... Gewisse  Gesellschaften lehnen den westlichen Einfluss ab, während andere sich bewusst  für die Verwestlichung entscheiden.  4. „Innerhalb ein und derselben Gesellschaft oder ein und derselben Kultur muss  eine Aufteilung in Untergruppen vorgenommen werden, die sich voneinander  durch das erreichte Akkulturationsniveau und/oder durch ihre jeweilige Einstel-  lung zur Akkulturation und damit indirekt auch zur Inkulturation unterschei-  den.“ Der Kontakt mit dem Westen wird von einem Stadtbewohner anders wahr-(Jewlsse
Gesellsc  en lehnen den westlichen Einiluss ab, en andere sich bewusst
für die Verwestlichung entscheiden.

„Inner:' eın und derselben Gesellschafit oder eın und derselben ultur NUSS

eine Auftelung 1n ntergruppen vorgeNOMmMe werden, die sich voneinander
durch das erreichte Akkulturationsniveau und/oder durch ihre eweilige Einstel
lung uratıon und damıt ndirekt auch kulturation ınterschei-
den  06 Der Kontakt mi1t dem esten VOIl einem Stadtbewohner anders wahr



eMO. Die
/ukunft des

und erlebt als VON einem andbewoNnner, VON Menschen der Savanne
anders als VON Menschen des es, VON Jugendlichen anders als VON ten

religiösen Menschen, VOIL Männern anders als VON Frauen, VON en anders als VON derrbDes
Masse der Bevölkerung. asselbe vermutlich auch die Beziehung
schen dem hristentum und den örtlichen Kulturen

„Im | eın und derselben sozlologischen ITuppe, die selhbst ereits eline
Unterteillung Nner. der gy]lobalen Gesellschaft darstellt, kann weder hin
ichtlich des urellenes der Vorifahren noch hinsichtlich des SOZ10.  urel.
len andels mıt der Kxistenz einer einheıtlıchen und homogenen ption rech-
nen  06 In diesem Punkt ist das er.  en der als intellektuelle Elite bezeichneten
sozlologischen ruppe besonders interessant. anc ailrıkanische Intellektuelle
Sind europäischer als die Europäer. Andere denken, dass das Überlehben Airikas
1n der gegenwärtigen Welt einen tieigreifenden 1n der traditionellen
enriordert. Umgekehrt stellen sich utieist verwestlichte Intellektuelle
dem Einiluss der westlichen Kultur entgegen. Kür S1e ist Airika der Hort der
ältesten und reichsten sSsatıon der Menschheit leder andere stehen
schen diesen beiden Extremen und en elne Synthese aus Elementen der
traditionellen unund des VOT allem wissenschatitlich und technisch ragten
europäischen Beitrags für erstrebenswert.

„DSelbst eine kleine Sozlologische ITuppe Ww1Ie der katholische Klerus Un
tergruppe der Elite, die ihrerseits ntergruppe e1ınes olkes ist welst hinsicht.
lich der Inkulturation unterschiedliche Änsıchten und Kinstellungen
en! der Priester Alexis Kagame, eın indigener er AaUus uanda, die
Tradıtionen SeINES olkes eingehend tudiert hat, eiıne tieigreifende Evangeli-
sierung erreichen, hat ater Michael Tanzı, ein Nigerlaner, der 1n England
ONC und VON Johannes Paul IL seliggesprochen wurde, sich nıe die
nische nninteress1]ert.

Dogar 1n den autochthonen relig1ösen ewegungen, „denjenigen eus und
Gruppen, die gemeinhin als die treibenden Kräfte und ertreter elnes
örtlichen, autochthonen, nkulturierten hristentums Schliec darstellt,

Waäas das ema der rtlichen Kulturen und der importierten Formen des
hristentums betrifit, keine einhellige Meinung und keine einhe1  cnhe Einstel
lun  66
AÄngesichts eıner komplexen sozlalen und urellen Realı:tät oMmMm:' eCc
brouck unter Verweis aut Jean Poirner dem Schluss, dass m1t elner
„Heterokult tun aben, das heilst m1t „einer 1SC  ur die zwischen
ihren beiden ındamenten hin und hergerissen und NIC. fähig ist, sich IÜr eiNnes
VOIl belden zu entscheiden, und die überdies durch das unablässige Agleren der
Massenmedien ihre 1LUAaTtıion Sens1  siert wird“ Das Wertesystem ist „dop
peltt! und 1 IUn ist unmöglich, zwischen den beiden Modellen wählen.
Genaugenommen handelt sich, WE die Je unterschiedliche Präsenz des
Westens und die Verschiedenheit der Länder, thnien und Gruppen berücksich
Ugt, eine polynukleare ultur. Man ist SOgal versucht, auft den widersprüch-
en BegriMf der Privatkultur zurückzugreifenThema: Die  Zukunft des  genommen und erlebt als von einem Landbewohner, von Menschen der Savanne  anders als von Menschen des Waldes, von Jugendlichen anders als von alten  religiösen  Menschen, von Männern anders als von Frauen, von Eliten anders als von der  Erbes  Masse der Bevölkerung. Dasselbe gilt vermutlich auch für die Beziehung zwi-  schen dem Christentum und den örtlichen Kulturen.  5. „Im Schoß [...] ein und derselben soziologischen Gruppe, die selbst bereits eine  Unterteilung innerhalb der globalen Gesellschaft darstellt, kann man weder hin-  sichtlich des kulturellen Erbes der Vorfahren noch hinsichtlich des soziokulturel-  len Wandels mit der Existenz einer einheitlichen und homogenen Option rech-  nen.“ In diesem Punkt ist das Verhalten der als intellektuelle Elite bezeichneten  soziologischen Gruppe besonders interessant. Manche afrikanische Intellektuelle  sind europäischer als die Europäer. Andere denken, dass das Überleben Afrikas  in der gegenwärtigen Welt einen tiefgreifenden Wandel in der traditionellen  Mentalität erfordert. Umgekehrt stellen sich zutiefst verwestlichte Intellektuelle  dem Einfluss der westlichen Kultur entgegen. Für sie ist Afrika der Hort der  ältesten und reichsten Zivilisation der Menschheit. Wieder andere stehen zwi-  schen diesen beiden Extremen und halten eine Synthese aus Elementen der  traditionellen Kultur und des vor allem wissenschaftlich und technisch geprägten  europäischen Beitrags für erstrebenswert.  6. „Selbst eine so kleine soziologische Gruppe wie der katholische Klerus - Un-  tergruppe der Elite, die ihrerseits Untergruppe eines Volkes ist - weist hinsicht-  lich der Inkulturation unterschiedliche Ansichten und Einstellungen auf.“  Während der Priester Alexis Kagame, ein indigener Kleriker aus Ruanda, die  Traditionen seines Volkes eingehend studiert hat, um eine tiefgreifende Evangeli-  sierung zu erreichen, hat Pater Michael Tanzi, ein Nigerianer, der in England  Mönch und von Johannes Paul II. seliggesprochen wurde, sich nie für die afrika-  nische Kultur interessiert.  7. Sogar in den autochthonen religiösen Bewegungen, „denjenigen Milieus und  Gruppen, die man gemeinhin als die treibenden Kräfte und Vertreter eines  örtlichen, autochthonen, inkulturierten Christentums schlechthin darstellt, trifft  man, was das Thema der örtlichen Kulturen und der importierten Formen des  Christentums betrifft, keine einhellige Meinung und keine einheitliche Einstel-  lung“.  Angesichts einer so komplexen sozialen und kulturellen Realität kommt Necke-  brouck unter Verweis auf Jean Poirier zu dem Schluss, dass wir es mit einer  „Heterokultur“ zu tun haben, das heißt mit „einer Mischkultur, die zwischen  ihren beiden Fundamenten hin und hergerissen und nicht fähig ist, sich für eines  von beiden zu entscheiden, und die überdies durch das unablässige Agieren der  Massenmedien für ihre Situation sensibilisiert wird“. Das Wertesystem ist „dop-  pelt“, und im Grunde ist es unmöglich, zwischen den beiden Modellen zu wählen.  Genaugenommen handelt es sich, wenn man die je unterschiedliche Präsenz des  Westens und die Verschiedenheit der Länder, Ethnien und Gruppen berücksich-  tigt, um eine polynukleare Kultur. Man ist sogar versucht, auf den widersprüch-  lichen Begriff der Privatkultur zurückzugreifen ...



E/0i MessIMan Trkennt die Grenze dessen, Was als „Retraditionalisierung” Aifrikas ezeich
net wird®, also der Tendenz, vorkolonialen Traditionen zurückzukehren etogo
„Ehemodellen, Lamıllären Verhaltensweisen, dem Glauben Zauberel, der Er
NECUCIUNG der alrikanischen eligionen, der Aifriıkanisierung der christlichen
chen, dem ema der ethnischen Identität 1mM politischen Diskurs und 1n der
politischen TaxXls USW. Es ist ilusorisch anzunehmen, dass das übrigens
berechtigte ngen CIı  a' 9 das sich 1mM Panafrikanismus, 1n der negritude
oder 1n der Erneuerung der traditionellen elig1onen ausdruc. Airıka WIe-
derherstellen könnte, WwI1e VOT der Sklaverel und der Kolonialisierung einmal
SEWESCH ist. In Madagaskar aben Junge Intellektuelle, die niang der 1990er
Jahre der MG ZFEWESCH SINd, die traditionelle Religion wiedereinführen
wollen; das nternehmen ist gescheitert, und das m1t gyutem Grund „Der nthro-
pologie, die be1 ihrer uC nach Authentizität VOIl ten lexten auSgCcHANSCI ist,
1st N1IC. gelungen, S1e 1n andlungen uımzusetzen und rezipierbar machen.
Man kann cht infach die Zeıit LEeU inszenleren und die Geschichte WIe eın
Theaterstück wiederaufführen.‘ Im demokratischen Südairıka prontiert die tra-
ditionelle Religion VoONn einer besonderen Aufmerksamkeit seltens der Reglerung,
die nach ahrhunderten der Sklaverei, des Koloni:  SMUS und der Rassendiskri
minlerung die „airıkanische Renaissance“ proklamiert. „Als wesentliches Ele
ment der ‚indigenen Wissenssysteme’ (indigenous knowledge ystems STEe S1Ee
abh SOTIO eine der bevorzugten Baustellen der wissenschaitlichen Forschung dar
aralle dazu werden Wege eingeschlagen, S1e einem konstituierenden
Bestandteil der öffentlichen Medizin machen“”, und 1n einem Kontext, 1n
dem Medizin und Religion ıntrennbar miteinander verbunden sind.* Wie aber
ass sich die Stärkung der afiriıkani
schen Identität m1t dem Respekt VOT

den modernen und demokratischen Der Ufor
envereinbaren” DIie orge die Floj MessI et0go, geb. 952 In Kamerun, ıst Dominikaner.

Fr hat eın l izentiat in l iıteraturwissenschaft und DoktorateGleichberechtigung der Geschlechter
und die Kultur der Debatte aben In Theoiogıe und Religionsanthropologrıe InNe. Er ISst

Professor der Katholischen Universität Von Zentralafrıka
sSchwer, 1n den noch ZuueIs patrıar In Jaunde und unterrichte dort Christologie und
schen und hierarchischen ese Theologische Anthropologıie. Veröffentlichung
schaften ihren Platz en 3G C Fle&ments DOUT UNe theologıe afrıcalne DOUT le XXfIe siecle
SeTtTzliıche Anerkennung der TAd1ıU0 (Jaunde FÜr CONCILIUM chrıeb zuletzt Uber
nellen Medizin STO auf unüber „Bıbel und Liturgie” In dem Vor) ınm herausgegebenen eft

ber die „Gesichter des Christentums In Afrıkawindliche Hindernisse: „Wiıe kann
Anschrift: Unıversite catholique d’Afrıque entrale,Regularien TÜr eine Taxls scha[l-:

Yaounde, Kamerun.
ien, die auf der ommunikatıon m1T F_-Maıiıl e/oimessi@yahoo.fr.
den Vortfahren ıne W1ISSeN-
chaftliche Auswertung der tradıtio
nellen zneıen hat bisher N1C stattgeiunden und wird wohl auch 1n näherer
un N1IC. erfolgen.” Es ist schwer vorstellbar, dass die er den Funk
t1onären des Gesundheitsministermums ihre Geheimnisse preisgeben oder die VOIL

den Krankenversicherungen geiorderten Verwaltungsauigaben erfüllen, WEeINN die



Thema ie Mehrheit VOIl ihnen weder lesen noch schreiben kann Überdies fehlt mehr und
/ukunft des mehr den materiellen Voraussetzungen Iür elne usübung der traditionellen

relligiösen
rDes Religion: „Um m1t den Vorfifahren 1n Beziehung treten und auf diese Weise die

Harmonie Nner. der amiliengruppe EW  eisten, mMuUusSsen die amılıen
oberhäupter omplizierte und kostspielige Rıten vollführen Sie brauchen Tiere,
ALZ und Zeıt, alles inge, die en, WEeEINLN INall WIe die Mehrheit der Anhänger
der traditionellen alrıkanischen Religion 1n ArImenNn und überbevölkerten Stadtge-
bieten oder Vorstädten m1t schlechter 'as lebt.“> Im Zusammenhang
miıt der edeutung der relig1ösen Traditionen für den politischen Bereich SPIGC-
chen atrıc und ean-Frasc Daloz® VON eiıner „Retraditionalisierung der
alriıkanischen Moderne“”, die cht unbedin ber eine Säkularisierung und Ra
tlonalisierung nach westlichem Muster iühren MUSSe Diese „Voreingenommen-
el der Begriff STAaMMT VOIl den Autoren selbst bagatellisie die pO.  SC  €
nstrumen  islierung der Glaubensinhalt: und KRıten, stattdessen ihren Eın
USs auft die en hervorz  en diese Weise gelangen die Autoren eliner
Negation der 1iNAdıv1duellen Identitäten und der Möglichkeit des Atheismus SOWIE

eliner Überbewertung der Beziehungen zwischen dem eiIcCc der oten und dem
der ebenden DIie Aussagen ZUTr Rolle der Zaubere1 be1l der Koniliktlösung und
der Kompensatıon sozlaler Ungerechtigkeiten Sind aniec Ser1öse an  oDO
ogische Forschungen aben gezelgt, dass die Zauberel die pO.  SC  €a
gebunden 1st. IBG Nntertanen fürchten die Machthaber, weil S1e glauben, dass S1e
geheime Kräfte besitzen, und die achthaber Thalten diesen Glauben ufirecht
Die sozialen und politischen Forderungen, die glücklicherweise 1imMmer lauter WeI -

den, aben nichts m1T „den tımmen des Unsic  are tun, die den schlech
ten Staatenlenkern mı1t rale drohen Und die Behauptung, die anerwürden
Wahlniederlagen, die S1e N1IC zugeben wollen, Jenselts aller Unregelmäßigkeiten
1n der Organisation und urchführung auft inwirkungen VON Zauberei zurück-
lühren, zeugt VON Rassısmus oder neokoloni.  stischem Zynismus.
DIie Sozlologie der Konversion le  S ulls, dass diese N1IC. den Ansichten des
Missionars oder den Normatıven und ideologischen Inkulturationsdiskursen iolgt.
DIie missionarischen ewegungen Sind untrennbar verbunden „mi1t anderen Pro-
Z6e5$S61 der Universalisierung WI1e Entdeckungsreisen, menschlichen Migrationen,
der interkontinentalen Verbreitung VOI Wissen, Pilanzen und Tierarten, indu-
striellen Produktionsverfahren‘“‘. Nsoflern die Konversi1on „eıne Veränderun VOIl

Überzeugungen 1 Hinblick aul die Weltanschauung oder den SINn des Lebens“
ist und 1 Interesse des Betreffenden ©  (0) Sind die TUN! N1IC relig1öser,
sondern zudem wirtschaitlicher, politischer und kultureller Natur Und die
lısierung mıit den verlockenden Veränderungen, die S1Ee verspricht, cheint durch
aus „die Vorbedingung eine Konversi1on den universalistischen elig1onen”

sein.® der ene der relig1ösen Überzeugungen die einen der
Religion der Form nach Del, en andere en nach ausrichten;
wieder andere schwanken zwischen Altem und Neuem anc. SO VeIJ -

sııchen w1e 1n den unabhängigen CHeN; beides miteinander 1n Einklang
rngen
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Blandine Chelini-Pont Sqa: voraus?, dass 1 2050 I6 der Islam, sondern [ - Mess/
etogodas hristentum die me1listen Gläubigen auft sich vereinıgen und „die Religion VON

drei Vierteln der Mensc  e SeINn wird Wır WwW1sSsen bereits, dass sich das
Gravitationszentrum der stTlıchen Welt nach Airika, Asien und Lateinamerika
verschoben hat; und zurzeıt rleben dass sich „eine LEUE ‚Christenheit‘
abzeichnet, die mi1t den VOTANSCHANSCHECN N1IC. vergleichen und deren pIzen
In Aifrika ist” Dieses „Christentum L’afiricaine“ die AÄAutorin selbst Spricht 1n
Anlehnung den amerikanischen 1STO'  er Andrew Walls VON „eInem alrıkanıi-
schenar der das hristentum VOIl INOISCIL charakterisieren wird“ wird
das der unabhängigen und der ngstkirchen SeIN. Abgesehen VOI den nter:
chieden 1n den tualen (Verwendung VOIl gesegnetem Wasser oder und
symbolischen Amuletten), den Leitungsämtern („Apostel”, „Propheten“, „Bischö
feu) und der EinstelungZ relig1ösen Erbe iriıkas stiımmen, darın S1ind sich die
Experten eIN1IS, die meılsten unabhängigen chen, ob S1e LU miıt dem AaDen!
ländischen Pängstlertum 1n eiıner historischen Verbindung stehen oder nicht, m1t
den Piäingstbewegungen insoifern überein, als S1E dem eist, der rophetie oder
Zungenrede, der Heilung und dem ExOrz1smus gyroißse Bedeutung beimessen. Die
historischenen misstrauen dieser „Geistrelig1on“ (Allan Anderson) sehr,
dass S1e ihre positıven Aspekte verkennen, STA sich mi1t ihnen auseinanderzuset-
L6  S enn die „Geistkirchen“ Sind als Reaktion auft die Kolonialherrschaft und als

auf die herrschende Gesellschaitsordnung eNTtsS  en Ihre Anhänger
ekämpien die durch die TAadılıon bedingten Ungleichheiten und 1SSS
ebenso WwIe die, die VON den postkolonialen eglerungen verursacht werden: den
Druck vonseıiten der Alteren und der roßfamilie, die olygamıie, die Ausschwe!l-
Iung, die KorruptionBlandine Chelini-Pont sagt voraus?, dass im Jahr 2050 nicht der Islam, sondern  Eloi Messi  Metogo  das Christentum die meisten Gläubigen auf sich vereinigen und „die Religion von  drei Vierteln der Menschheit“ sein wird. Wir wissen bereits, dass sich das  Gravitationszentrum der christlichen Welt nach Afrika, Asien und Lateinamerika  verschoben hat; und zurzeit erleben wir, dass sich „eine neue ‚Christenheit‘  abzeichnet, die mit den vorangegangenen nicht zu vergleichen und deren Epizen-  trum Afrika ist“. Dieses „Christentum ä l’africaine“ - die Autorin selbst spricht in  Anlehnung an den amerikanischen Historiker Andrew Walls von „einem afrikani-  schen Standard, der das Christentum von morgen charakterisieren wird“ - wird  das der unabhängigen und der Pfingstkirchen sein. Abgesehen von den Unter-  schieden in den Ritualen (Verwendung von gesegnetem Wasser oder Öl und  symbolischen Amuletten), den Leitungsämtern („Apostel“, „Propheten“, „Bischö-  fe“) und der Einstellung zum religiösen Erbe Afrikas stimmen, darin sind sich die  Experten einig, die meisten unabhängigen Kirchen, ob sie nun mit dem abend-  ländischen Pfingstlertum in einer historischen Verbindung stehen oder nicht, mit  den Pfingstbewegungen insofern überein, als sie dem Geist, der Prophetie oder  Zungenrede, der Heilung und dem Exorzismus große Bedeutung beimessen. Die  historischen Kirchen misstrauen dieser „Geistreligion“ (Allan Anderson) so sehr,  dass sie ihre positiven Aspekte verkennen, statt sich mit ihnen auseinanderzuset-  zen. Denn die „Geistkirchen“ sind als Reaktion auf die Kolonialherrschaft und als  Kritik auf die herrschende Gesellschaftsordnung entstanden. Ihre Anhänger  bekämpfen die durch die Tradition bedingten Ungleichheiten und Missstände  ebenso wie die, die von den postkolonialen Regierungen verursacht werden: den  Druck vonseiten der Älteren und der Großfamilie, die Polygamie, die Ausschwei-  fung, die Korruption ... Wenn der Staat kapituliert, übernehmen sie die Verant-  wortung für das Gesundheits- und Bildungswesen, für die Sicherheit und für die  Arbeitswelt und stützen sich dabei auf eine große Zahl von Vereinigungen und  Netzwerken. Darin spiegelt sich ein wichtiger Faktor des religiösen afrikanischen  Erbes, den die missionarische Evangelisierung nicht hinreichend berücksichtigt  hat: Heil - das heißt Gesundheit, Frieden, materieller Wohlstand und Sicherheit  für die nachfolgende Generation.  Dennoch können die Kritik an den bestehenden sozialen Normen und der Kampf  ums Überleben die Grenzen der „Geistreligion“ schwerlich kaschieren. Wenn die  Theologie des Wohlstands Geld und Macht zu Kennzeichen des göttlichen Aus-  erwähltseins erklärt, dann rechtfertigt sie die wirtschaftlichen Ungleichheiten  ebenso wie das postkoloniale System, das diese verursacht. Gewisse Staatschefs  haben das verstanden und sich der Pfingstbewegung angeschlossen. Das Unglück  durch das Wirken okkulter Kräfte zu erklären, denen man aufgrund geheimnis-  vollen göttlichen Eingreifens ausgeliefert ist, stellt für die politische Macht keine  Bedrohung dar: „Die afrikanischen Formen des Pfingstlertums preisen die Kon-  version als neue Art der Autonomie, als einen Lebensstil, mit dessen Hilfe die  Ketten der Vergangenheit, der Verschuldung und der Macht zerbrochen werden  können. Gleichzeitig propagiert das Pfingstlertum ein Schema, das den Glauben  auf eine verblendete und bornierte Frömmigkeit reduziert.“10 Von dieser Verblen-Wenn der Staat aplı  € übernehmen S1e die eran
wortung das Gesundheits und Bildungswesen, die Sicherheit und für die
Arbeitswelt und tüutzen sich aDel auft eine oroße VOI Vereinigungen und
etzwerken Darın splegelt sich e1in wichtiger aktor des relig1ösen alrıkanischen
rbes, den die m1ssionarısche Evangelisierung N1IC. hinreichend berücksichti
hat Heil das heilst Gesundheit, Frieden, materieller Wohlstand und Sicherheit
TÜr die nachfolgende (jeneration.
Dennoch können die Kritik den bestehenden sozlalen Normen und der Kampi
un Überleben die Grenzen der „Geistreligion“ schwerlich kaschieren. Wenn die
eologie des ONISTAaNds Geld unda Kennzeichen des yöttlichen Äus
erwähltseins erklärt, dann rechtiertigt S1E die wirtschafitlichen Ungleichheiten
ebenso WI1Ie das postkoloniale System, das diese verursacht. (Gewisse Staatscheis
aben das verstanden und sich der Püingstbewegung angeschlossen. Das Unglück
Urc das en Okkulter Kräite erklären, denen auigrun eheimn1s-
vollen göttlichen Eingreifens ausgeliefert 1St, STe die pDO  SC  € aC keine
Bedrohung dar „DIie kanischen Hormen des Pängstlertums preisen die Kon
versio0n als LEUE der AÄutonomıie, als einen ebensstil, miı1t dessen Hilie die
en der Vergangenheit, der Verschuldung und derczerbrochen werden
können. Gleichzeitig propagle: das Pängstlertum e1in Schema, das den Glauben
auft eine verblendete und ornijerte Frömmigkeit reduziert.“10 Von dieser Verblen
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dung proütieren 1n wirtschaitlicher und politischer 1NSIC VOT allem die
chengründer Spricht N1IC auch VOI „Religionsunternehmern  C4 und „Un-religiösen

Frbes ternehmenskirchen“? ekanntilic gelten die materjellen Reichtümer eines Kon
vertiten als „direkt VOIl den ‚spirıtuellen‘, aber VOT allem VOIl den materiellen
aben abhängig, die (10tt oder seınen Vertretern chenkt und die iıhm miıt
‚Wohlstan werden vergolten werden“11 Die en stellen, WE die
aC geht, elne gesicherte erscC. dar Ist auft dem besten Weg
dem, Was der kongolesisch eologe Mana als „das Katastrophenchristen
tum  A bezeichnet hat?
Das Sind eher üstere Aussichten, und S1Ee gelten weltweit, WE Blandine
Chelini-Pont Glauben chenkt Wenn das hristentum anderes bleten hat,
dann das N1IC beweisen können, indem die doktrinelle OCdOXI1e
und die ten Liturgilen wiederherstell: Vielleicht HMUuUSsSSsS das wlederent-
decken, Wds die Anthropologie als das Herzstück der Religion betrachtet: „die
Weitergabe des Lebens als Erbe“ 1 Hür Fabilen Eboussi Boulaga ist der Begrili
der „traditionellen Religion“ eın Pleonasmus: Jede Religion ist „Religion der
Tadition“, das heißt „das Erbe, das uns 1n Horm VON en und Weisen zufällt,

menschlich, als wirklicher Mensch leben“1> 1eS ass sich bequem den
traditionellen eligionen überprüfen, deren Substanz das Wäas die
großen elig1onen nenn „Die Existenz ethnischer eligione  “ chreibt Edmond
rtigues, „1st die einzıge uniıversale relig1öse Gegebenheit, cht weil diese
traditionellen eligionen überall xistiert aben, sondern weil S1Ee auch eute
noch mi1t ihrer volkstümlichen die groiß en mlisslonarischen elig1onen
nähren, die ohne S1e cht lange ubDerle hätten‘“. 14 DIie gelebte Religion ist N1C
die metaphysischeCnach ahrheit, Gerechtigkei und eiligkeit; S1e ist die
Heler und Weitergabe der „geglückten ng, die den Vorfahren das Über-
en und den Nachkommen das Dasein ermöglic. hat“1>5 Ursprungserzäh-
lungen, Rıten und Instiıtutionen stehen 1 Dienst „des menschlichen Lebens, das
ein unglaubliches und zerbrechliches Depositum und eschen ist“16 Deshalb
geht cht darum, elne tradıtionell: oder nichttraditionelle relig1öse Institution
wlederherzustellen, andere unter ihrem Banner versammeln oder einem
Orpus unverbrüchlicher Wahrheiten testzu  en Es gyeht darum, eın wen1g
Mensc  eit hervorzubringen und 1n der Welt VON eute die Je
es machen.
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AÄus dem Französischen übersetzt VOIl Gabriele eın

Das Frbe anderer Religionen Im
Christentum Ostasıens
Einige Beispiele dUuS$ der Geschichte der rısten
In ına und apan
Matteo Nicolini-Zanı

Wer eute das hristliche Leben 1n China}, Japan und Korea m1t einem
oberfläc  chen Blick betrachtet, wird zunächst VOT allem ormen, Weıisen VOILN

Glauben sprechen und rituelle Praktiken wahrnehmen, die sehr traditionell
und 1SC. westlich geprägt Sind: eine HUG der Verpilanzung einNnes kulturell
lateinischen hriıstentums 1n den Hernen sten Er wird Namlıc. aum unmittel-
bar und ohne Mühe emente erkennen, die dem Christentum jener er Aaus

dem Erbe Se1INES urellen und relig1ösen mieldes zugewachsen S1nd. Elemen
te AUus diesem Erbe ibt NAamlıc. tatsächlich, aber S1Ee können be]l einNnem


